gebracht und in furzen Strichen den Inhalt der 


bildet, mitzutheilen verſucht. 
‚ten wir ein Urtheil der Oſtſeezeitung über dieſe vor— 


Ernſt, iſt es nicht darum zu thun, das Bauern— 


erlichen Sittenzuſtände tiefe Verderbniß. 


als die beiden erſten. 
„Liebesleuten“ hat ſich nun „der letzte Bauer 


wollen. 
lich der Gutsherr v. Brauneck und der alte Bauer 


Staats mit feinem Sohne Andres, 


del, das ſtiehlt und ſengt und brennt. 


Schaf nach dem andern. 


Verlag der Zuchdruckerei von 
Edwin Groening. 
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Wer Vieles bringt, wird Manchem Etwas bringen. 


Sonnabend, den 14. September 1850, *Cbends 6 Uhr. 


Verantwortlicher Nedakteur 
Dr. Herm. Grieben. 


Jahrg. XII. 


Goͤthe. 
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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich, 


auswärts: 1 Thlr. 73 Sgr.; — Einzelne Nummern koſten 13 Sar 


Abonnements-Preis bier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 


Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Dri:tel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


Norddeutſche Bauerngeſchichten. 

Bereits in No. 148 und 149 dieſer Zeitung 
hatten wir das unter obigem Generaltitel bei O. 
Wiegand in Leipzig erſcheinende Werk zur Anzeige 


ren. 


beiden erſten Hefte, deren jedes ein Ganzes für ſich 
In No. 183 brach⸗ 


trefflichen Dorfgeſchichten, die ſich fern von aller 
Sentimentalität halten und den norddeutſchen Bauer 
uns in ſeiner knochigen Derbheit ſo vorführen, wie 
er wahr und wirklich iſt. Ihrem Verfaſſer, K. 


wieder einmal 


leben in einen romantiſchen Nimbus zu hüllen und 
uns glauben zu machen, die Bauern ſeien alle ſammt 
und ſonders die edelſten, beiten, feinfühlendſten 
Menſchen und die Städter ſeien von Grund aus 
verderbt. Nein, er zeigt uns neben dem Licht tief— 
dunklen Schatten und neben den Vorzügen der bäu- 
Da bat 
er nun ein drittes Heft erſcheinen laſſen, das wir 
mit nicht geringerer Befriedigung geleſen haben, 
N Dem „Grenzzaun“ und den macht! 
Liebſchaft mit 
von Weidenſee“ angeſchloſſen, deſſen Geſchichte 
wir bier in kurzen Zügen wiederzugeben verſuchen 


Das ganze Dorf Weidenſee ſteckt voll Schurken 


und nur wenige ehrliche Leute wohnen darin, näm- plott belauſcht. 


— m — — — — —ä—H 


Die übrigen 
Einwohner find Spitzbuben, Holzdiebe und Geſin— 
Da haben 
fie dem alten Staats vorm Jabr die Scheune an | 
geſteckt, acht Haupt Vieh vergiftet, die Pflüge auf; 
dem Felde zerſchlagen, das kleine erſparte Kapital 
geſtohlen und nun ſtehlen ſie ihm allmählich ein 


— K 


Kider den Grbfeind. 

Nun gürte fröhlich ſich ein Jeder 
Mit blanfem Schwert bei Trommelſchlag 
Und ſteck' auf ſeinen Hut die Feder, 
Daß man die Farbe kennen mag! 
Mit unſerm Frieden geht's zum Schluſſe, 
Die ſcharfe Zeit will ſcharfen Streich, 

x Der Papſt, der Teufel und der Muffe 
Sind wieder los im deutſchen Reich. 


Dawider gilt es ſich zu ſetzen 

Mit unſ'res Herzens ganzer Kraft, 
Wir wollen keine neuen Götzen 

Und keine Slavenbrüderſchaft. 

Und will's mit Worten nicht gelingen, 
Den Spuk zu ſchaffen aus dem Haus; 
Ei nun, wir führen gute Klingen, 
Kalt Eiſen treibt den Teufel aus. 


Wem je bei deutſchem Weh und Wohle 
Das rothe Blut ins Antlitz ſchoß, 

Der ſchlägt mit drein, eh' der Mongole 
Im Strom der Eider tränkt ſein Roß. 
Der ſchlägt mit drein, wenn Römerkutten 
Sich niſten an den deutſchen Heerd; 
Hier Luther Hoch und Ulrich Hutten, 
Und hier die Bibel und das Schwert! 


Der Herr, der in den Schlachten waltet, 
Er ficht mit uns in Reih und Glied, 
Drum, wenn das Banner ſch entfaltet, 
Stimmt an das alte Siegeslied! 

8 Wir ſingen's in den Lug der Pfaffen, 
Wir ſingen's in des Fremdlings Spott: 
Friſch auf! Ein' gute Wehr' und Waffen, 
Ein' feſte Burg iſt unſer Gott! 


das thue, wenns der liebe Gott nicht ſelber ſei, der 
ihn ſchlage, — der Teufel und da helfe kein Weh— 
Herr v. Brauneck aber begreift den natürli- 
chen Zuſammenhang ſehr wohl. Er geht den Land— 
rath um Hülfe an, der Landrath ſieht in den Ak— 
ten nach und findet dort nichts Nachtheiliges über 
die Weidenſeer Einwohnerſchaft vermerkt. 
ungeachtet iſt und bleibt der Viehhändler Fritſch 
ein Schurke durch und durch. Er beredet ſich mit 
ſeinen Kumpanen, ſie wollen beim alten Staats 


einbrechen. 


neck liegt mit ſeinen Knechten auf der Lauer und 
als das Geſindel kommt, knallt er los und ſchießt 
dem. Schneider ein Paar Rehpoſten in die Beine. 
Während die Bande flieht und von den Wächtern 
verfolgt wird, dringt Fritſch ins Haus und packt 
den ihm entgegentretenden alten Staats bei der 
Keble, um ibn zu erwürgen. 
ander, bis Menſchen nahen und Fritſch entfpringt, 
Am nächſten Tage geht Staats in die Stadt zum 
Landrath und zeigt die Sache an. 
Sache wird zu Protokoll genommen werden, abge— 
Andres des alten Staats Sohn, hat eine 


der Dörte. 


tes Frauenzimmer, daß den Andres bloß auf die 
Seite der Spitzbuben berüberzichen foll. 
es das Unglück, daß Andres die Dörte mit dem 
Schloſſer in den Buſch trifft und das ganze Com 
Der Zorn übermannt ihn und er 
ſchlägt den Schloſſer mit einem Baumaſt todt. 
Nun muß er fliehen, er nimmt ſchnellen Abſchied 
vom Vater und Dörte, deren beſſeres Weſen die 
Oberhand gewinnt, fährt ihn in die See binein zu 
einem Schiffe, das nach Amerika ſegelt. 
Rückwege ſchlägt das Boot um uud Dörte ertrinkt. 
Das Dorfgefindel macht über 
Schloſſer großen Spektakel. 
Er ſelber meint zwar, | Scheune des alten Staats in Feuer auf, aber kaum 


iſt der Brand gelöſcht, ſo ſchlägt die Lohe ſchon 
wieder aus dem Herrenhofe hoch empor. Die 
Spritze fährt dahin. Da ſchleicht eine Geſtalt in 
der Scheune, der alte Bauer bemerkt es und verriegelt 
die Thür. In demſelben Augenblick praſſelt es inwen- 
dig und die Flamme ſchlägt zum Strohdach heraus. 
Der Brandſtifter will zur Thür heraus, aber der 
Riegel hält und der alte Staats lehnt ſich auch 
mit der ganzen Körperwucht dagegen. Wie ein 
Raſender brüllt inwendig der Brandſtifter, mit furcht— 
barer Gewalt rennt er gegen die Thür, bis ſie weicht 
und herausſtürzt, ohnmächtig von der Anſtrengung 
und vom Qualm, der Viehhändler Fritſch. Da 
liegt er nun auf dem Miſt und Staats bindet ihm 
die Hände und Füße und trägt ihn ins Haus. 
Die Scheune brennt und der Herrenhof brennt 
auch. Da erhebt ſich plötzlich ein ſchneidender 
Wind, der die Flammen grade aufs Dorf zu treibt. 
Es vergehen keine zwei Stunden und das ganze 
Dorf ſteht lichterlob im Brande, der Herrenhof aber 
iſt gerettet und das Haus des alten Staats auch. 
Nun erſcheinen die Gensd'armen und verhaften das 
Geſindel, 40 Menſchen kommen in's Zuchthaus. 
Die Häuſer werden aber nicht wieder aufgebaut, es 
wird Alles Ackerplan. Außer dem Herrenhofe ſteht 
nur noch ein Gehöft, das des alten Staats, des 


Deffen- 


Aber der Herr v. Brau⸗ 


Beide ringen mitein⸗ 
Es iſt gut, die 


Die iſt aber ein ſchlech⸗ 


Da will 


S 


deßhalb vorzüglich zum Füllen der Luftballons ſich 
eignet. Dieſe Luftart iſt brennbar, ſie entwickelt 
bei ihrer Verbrennung wenig Licht, aber eine ſehr 
intenſive Hitze, bei der man ſelbſt Platin und Berge 
kryſtall leicht ſchmelzen kann. Beim Verbrennen 
des Waſſerſtoffs entſteht aus 1 Loth deſſelben und 
8 Loth Sauerſtoff (der Luft) 8 Loth Waſſer. Aus 
9 Loth Waſſer erhält man umgekehrt durch Zerſez⸗ 


Auf dem 


den erſchlagenen 
In der Nacht geht die 


— — —— - — 


auch gut! 


Die Paſtoralſymphonie. 


„Und ich bleib dabei, die Muſik iſt das Höchſte, es geht nichts drüber“ 
kreiſchte der franzöſiſche Kapellmeiſter und fuhr mit dem Violinbogen lebhaft 
geſtikulirend dem deutſchen Profeſſor, der auf ſeinem Stuhl wie angenagelt 
daſaß, durch die gewaltige Perrücke. Aber der Deutſche ſaß unbeweglich wie 
der ſteinerne Gaſt und antwortete im tiefſten Kontrabaß: „Das Höchfte iſt 
die Philoſophiel“ 

„Nein, die Muſik, die Oper, das Theater, das Ballet, das — das“ — 

„Die Philoſophie!“ 

„Die Muſik denkt das Unausſprechliche.“ 

„Die Pbilofophie beweiſt das Abſolute.“ 

Da ſprang plötzlich ein junger Mann, der bis dahin ſchweigſam in einer 
Ecke des Zimmers geſeſſen batte, in dies Duett hinein: „Meine Herren, das 
Höchſte iſt die Freiheit! Alles Andre iſt nur Mittel zum Zweck.“ 

Der deutſche Profeſſor machte bei dieſem unvorhergeſehenen Solo ein 
majeſtätiſches Fermatengeſicht und packte feine Stimme ein und begann gründ- 
lich zu ſchweigen. Der franzöſiſche Kapellmeiſter aber ſchickte ſich an, den 
Streit mit dem neuen Gegner fortzuſetzen und es ſchirn ſich ein heftiges Ge⸗ 
fecht vorzubereiten, gleichſam eine Kopie der derzeitigen Vorgänge in Spanien. 
Dieſe Erzählung ſpielt nämlich zu Paris im Jahr 1808 und was um die⸗ 
e Zeit damals in Spanien paſſirte, kann Jedermann aus der Weltgeſchichte 
erfahren. : 

„Don Rodriguez“, begann der Franzoſe, „ich hoffe unbedingt Recht zu 
haben: die Muſik iſt das Höchſte, es geht nichts drüber.“ 

„„Ich hoffe, Sie werden hier nicht Ihrem Napoleon nachäffen wollen,“ 
erwiderte monoton der Spanier; „uber Lieben und Glauben läßt ſich nicht 
ſtreiten; laſſen Sie doch Jeden für das Höchſte halten, was ihm das Höchſte 
iſt. Die Geheimniſſe des Herzens laſſen ſich nicht kontrolliren. Dem Einen 
iſt zuwider, was dem Andern heilig iſt, der Eine verſchmaht, was der Andere 
vergöttert. Sie lieben die Opernmuſik, Herr Roberſart; gut! Der Herr 
Profeſſor da lobt die Philoſophie; auch gut! Ich preiſe die Freiheit; gewiß 
Meine Herren, es giebt verſchiedene Anſichten; die meinige iſt, 
daß man ſtch bei einem Muſikſtück das Geſcheuteſte wie has Dummſte denken 
und daß man mit der Philoſophie Alles, auch den aberwitzigſten Einfall, ber 


zung 1 Loth Waſſerſtoff und 8 Loth Sauerſtoff; 
und wir nehmen deßhalb an, daß das Waſſer aus 
den angeführten beiden Stoffen in den angegebenen 
Gewichtsverhältniſſen beſtehe. Experimente, um die 
Eigenſchaften und Erſcheinungen der angeführten 
Art zu zeigen, ſieht man in jeder chemikaliſchen 
Vorleſung. ö 

Nun lief vor einiger Zeit durch alle deutſche 
Zeitungen die Nachricht, ein Amerikaner Payne habe 
die Entdeckung gemacht, mit Waſſerſtoffgas zu hei⸗ 
zen. Erſtens iſt die Entdeckung nicht neu und 
zweitens hat es noch gute Zeit, ehe wir unſere bis⸗ 
herigen Oefen penſioniren oder gar ganz abſchaffen 
könnten. g 

Aus dem Obengeſagten erhellt ganz klar, daß 
Payne aus 1 Kubikfuß Waſſer unmöglich 2100 
Kubikfuß Waſſerſtoffgas erhalten haben kann, weil 
1250 Kubikfuß unter allen Umſtänden nur möglich 
ſind. Doch darauf kommt am Ende nicht ſo viel 
an. Weſentlicher iſt die Frage, wie theuer das 
Waſſerſtoffgas ſein würde, denn daß es ſich darſtellen 
läßt, ſelbſt in großer Menge, daß ſich damit heizen 
und ſchmelzen läßt, kann Niemand bezweifeln, das 
weiß man ſeit mehr als 50 Jahren. Aber natür⸗ 
lich wird es dennoch Niemand einfallen, mit Waſ⸗ 
ſerſtoffgas zu heizen, wenn Holz oder andere Brenn⸗ 
ſtoffe viel wohlfeiler ſind. 

Die Chemie und Phyſik lehrt nach unzweifel— 
haften Erfahrungen, daß zur Erzeugung von 1 Pfd. 
Waſſerſtoff neben Waſſer und etwa 50 Pfd. Schwe. 
felſäure (Vitriolöl) ein Aufwand von 30 bis 33 
Pfd. Eiſen oder Zink (da beide nicht vollkommen 
rein ſind) nöthig iſt. Man erhält hier aus Waſſer, 
Schwefelſäure uud Eiſen oder Zink, auf 1 Pfd. 
Waſſerſtoff als Nebenprodukt etwa 140 Pfd. Eiſen⸗ 
oder Zinkvitriol. Dieſe letzteren Produkte haben 
ſchon jetzt einen ſehr geringen Werth; würden ſie 
noch in größerer Menge erzeugt, ſo müßten ſie ganz 
werthlos werden. Nehmen wir aber auch an, daß 
dieſe Nebenprodukte die Koſten der Schwefelſäure 
(etwa 3 bis 4 Kreuzer pr. Pfd.) decken, was aber 
nie der Fall fein wird, fo koſtet 1 Pfd. Waſſerſtoff 
doch immer wenigſtens ſo viel, wie 30-33 Pfd. 
Eiſen oder Zink, oder gering angeſchlagen 1—2 fl. 
Dabei find noch die, Koften der Aufbewahrungsge— 
fäße (Gasreſervoirs) und der Leitungsröhren nicht 
in Rechnung gebracht; dieſe Koſten würden aber 
wie bei der Gasbeleuchtung nicht unbedeutend ſein. 
Nehmen wir alſo den Preis von 1 Pfd. Waſſer; 
ſtoff zu 1—2 fl. und ſehen dann zunächſt, was es 
als Heizmittel leiſten kann. 1155 
Durch ältere und neuere Verſuche iſt erwieſen, 
daß die Geſammtwärme, welche 1 Pfd. Waſſerſtoff⸗ 
gas liefert, faſt genau iſt gleich derjenigen, welche 
3 Pfd. gewöhnliche Holzkohle, oder 3 Pſd. guter 
Steinkohle, oder 8 Pfd. lufttrockenes Holz geben. 
Bei Heizung mit Waſſerſtoffgas wird es möglich 
ein, diefe erzeugte Wärme viel vollſtändiger zu be⸗ 


eb 
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nutzen, als es bei den gewöhnlichen Brennmateria⸗ 
lien und Heizeinrichtungen der Fall iſt, bei denen 
zuweilen wohl die Hälfte der Brennkraft verloren 
geht. Wir werden demnach mit 1 Pfd. Waſſerſtoff 
ober auch im günſtigſten Falle nicht mehr leiſten, 
als mit 10 Pfd. Holzkohle oder eben fo viel Stein 
kohle, oder mit 30 Pfd. lufttrockenem Holz. Dieſe 
Brennmaterialien werden in der angegebenen Menge, 
lbſt dort, wo fie nicht wohlfeil find, kaum 10—13 
Kreuzer often, alfo immer bedeutend weuiger, als 
1 Pfd. Waſſerſtoffgas. 

Will man Waſſer durch galvaniſche Apparate 
zerſetzen, ſo wird dadurch der Auswand an Zink und 
Schwefelſäure nicht veringert, eher geſteigert, und 
es kommen noch weitere Koſteu für andere Materi- 
alien und für die Apparate hinzu; dagegen erhält 
man allerdings neben 1 Pfd. Waſſeiſtoff 8 Pfd. 
Sauerſtoff, welches letztere aber nicht die Koſten deckt, 
da es für alle Verwendungen in binreichender Menge 
in der atmoſphäriſchen Luft enthalten iſt. 

Gillard ſtellt Waſſerſtoff auf eine andere, aber 
auch längſt bekannte Weiſe dar, indem er Waſſer⸗ 
dampf durch einen mit Kohlen gefüllten glübenden 
eiſernen Cylinder leitet. Er erhält fo ein Gemenge 
von Waſſerſtoffgas und Kohlenoxydgas. Da aber 
Kohlenoxyd wie auch die beim Verbrennen daraus 
entſtehende Koblenfäure, in größerer Menge einge— 
athmet, ſchädlich wirkt, fo müſſen Vorrichtungen ge⸗ 
troffen fein, ein Anſammeln dieſer ſchädllchen Gaſe 
in bewohnten Räumen, zu verhüten. Sehen wir 
aber hier von allem Weiteren ab und betrachten 
zunächſt den Koſtenpunkt diefeee wichtigen Moments 
in der Technik. 

Zur Zerſetzung des Waſſers müſſen die eiſernen 
Retorten hellglühend gemacht werden, eine Hitze, 
welche viel ſtärker iſt als die in unſeren Heizöfen hervors 
gebrachte. Nun iſt bekannt, daß um ſo mehr Wärme 
durch den Kamin verloren gehen, muß je ſtärker die Hitze 
im Brennraum iſt. Während bei unſern Heizöfen 
höchſtens / bis / Wärme verloren geht, geht bei 
den Waſſerzertheilungsretorten 7) bis , der Wärme 
verloren. Wenn ich daher 100 Pfd. Steinkohlen 
oder Holz unmittelbar in einem guten Heizofen ver⸗ 
brenne, ſo erhalte ich jedenfalls mehr Wärme, als 
wenn ich mit dieſem Brennſtoffquantum zuerſt 
Waſſer zerſetze und darauf das erhaltene Gasgemenge 
zum Heizen verwende. Ueberdies werden die Koſten 
für den Zerſetzungsapparat, Arbeit und Leitungsröh⸗ 
ren erſpart. \ an 

Die Schwierigkeit, welche hier alſo zu überwin⸗ 
den iſt, iſt nicht durch Conſtruktion von Apparaten 
zu heben, ſondern wir müſſen ſuchen, das Waſſer 
durch ſo einfache Mittel zu zerſetzen, daß 1 Pfd. 
Waſſerſtoff nicht theurer kommt, als 5 bis 10 Pfd. 
Steinkohlen oder bis 20 Pfd. Holz, eine Aufgabe, 
die der Chemiker zu löſen bat. Ehe aber dieſes 
Mittel gefunden iſt, behaupten zu wollen, die ge⸗ 
wöhnlichen Brennſtoffe würden fortan durch Waſſer 


und andere Brennſtoffe beibehalten. 


erfegt werden, erſcheint voreilig, eben fo gut könnte 
man behaupten, man würde in Zukunft Diamant 
und Rubin zu Spottpreifen kanfen, man brauchte ja 
nur Kohle und Thonerde zu kryſtalliſiren. Die Mög⸗ 
lichkeit iſt hier wohl vorhanden, aber ſo lange die 
Entdeckung des Wie nicht gemacht iſt, müſſen wir 
es, wie auch in vielen andern Dingen, beim Alten 
laſſen, d. h. wir müſſen einſtweilen Holz, Koble 
Dagegeu kön⸗ 
nen und müſſen wir unſere Oefen, Heerde und an⸗ 
deren Heizeinrichtungen ökonomiſcher einrichten. Und 
hierin iſt ſehr viel zu thun; es iſt keine Frage, daß 
wir ungeheure Quantitäten Breanſtoff ſparen könnten, 
wenn wir uns beſſere Oefen und Kochheerde verſchaf⸗ 
fen wollten ; wie viel Holz könnte nur geſpart wer⸗ 
den, wenn die bis jetzt faſt ausſchließlich gebrauchten 
Brodbacköfen abgeſchafft würden, Backöfen, welche 
die Aufgabe zu baben ſcheinen, möglichſt viel Holz 
zu verzehren, und dagegen nur den Vorzug der, 


"Einfachheit haben; denn Adam, wenn er einen Back⸗ 


ofen gehabt hat, hatte gewiß ſchon einen ſolchen. 


Literatur und Kunſt. 

* ueber den Violinvirtuoſen Apollonari de 
Konsky berichtet die Leipziger „Neue Zeitſchrift für 
Muſik“: Konski ift 1826 in Warſchau geboren und 
hat ſchon in ſeinem 4. Jabre Konzerte von Rode 
vorgetragen, in feinen 7. Jahre aber ſchon an meh⸗ 
re en Höfen Europa's mit großem Erfolge geſpielt. 
Den 1. Februar 1837 veranſtaltete er mit ſeinen 
drei Brüdern im Stadthauſe zu Paris ein großes 
Konzert, das einen außerordentlichen Enthuſiasmus 
für ſeine Leiſtungen hervorrief. Während der eng⸗ 
liſchen Krönungsfeſtlichkeiten mußte er auf Verlan⸗ 
gen der Königin Victoria dreimal in St. James- 
Palaſte ſpielen. Paganini ſtellte dem 11jährigen 
Virtuoſen am 5. Mai 1838 das Horoſkop, daß er 
mit der Zeit die erſten und gefeiertſten Meiſter 
werde überflügeln können. Konsky wurde darauf 
Paganinis Schüler und erbte nach des Lehrers 
Tode deſſen Violine. Durch den bedeutenden Er⸗ 
trag vieler Konzerte zu Nantes, Vordeaur, Neuilly, 
Amiens, Breſt und in vielen andern franzöſiſchen 
Städten hat er das Weſentlichſte zur Stiftung der 
ſogenannten Halles d’asyle beigetragen, wofür die 
Stadt Nantes zum Danke ihrem Inſtitut den Na⸗ 
men Konski beigelegt hat. Die übrigen Städte 
haben Medaillen auf den wohlthätigen Künſtler 
ſchlagen laſſen. — Das Dresdener Journal ſpricht 
ſich fo aus: Konski erinnert an die Paganiniſche 
Zeit. Dieſe forderte zu einer ſpekulativen Ueber- 
bietung in der kunſtreich ſchwierigen Durchbildung 
des Violinſpiels heraus, welcher zu Liebe manche 
andere Eigenſchaften, z. B. eine breite, kräftige Be⸗ 
bandlung, großer, voller Ton u. ſ. w. aufge⸗ 
geben werden mußten. Konski beſitzt indeſſen in 
jener angedeuteten Richtung der Violinoirtuoſität 
eine fo außerordentliche Sichergeit und Fertigkeit, 


weiſen könne. Das iſt kein unbedingter Glaubensſatz, meine Herren; es iſt 
nur ſo meine Anſicht.“ 
Roberſart, dem es Mühe gekoſtet hatte, dies lange Uniſono anzuhören, 
platzte endlich mit dem Satze, der ihm ſchon lange auf der Zunge lag, her⸗ 
aus: „Wer Muſik verſteht, muß geſtehn, daß ſie Gedanken hat, feſte, beſtimmte 
Gedanken, und ich bleib' dabei, Opernmuſik iſt das Höchſte, es geht nichts drüber.“ 
„Die Muſik drückt Alles, mithin Nichts aus“, fiel der Spanier hier leb— 
haft ein. „Der Eine hört ſich dies, der Andre das, Jeder aber ſeine eignen 
Sympathien aus den Tönen heraus. Der Eine verſenkt ſich gern in die er⸗ 
habenen Gefühle der Religion, er liebt die Kirchenmuſik; ein Anderer findet 
es in der Ordnung, daß Kaiſer Napoleon auf den Trümmern der Freiheit 
fein gaukleriſches Ballet tanzt, — Herr, und dieſer Andre find Sie, Sie lies 
ben die Oper und komponiren Opern. Das iſt ſündlich von Ihnen. Sie 
ſollten Hymnen ſchreiben für die Poſaunen von Jericho oder Lieder, die man 
ſingt, wenn man Schiffsladungen Thee ins Meer wirft. Verſtehn Sie das?“ — 
Nioberſart kramte 
Rodriguez fuhr fort: 
gräbnißchoral und morgen zum 
Schäferſpiel Daphnis eine Paſtoralſympho nie, 
Gefühle ausgedrückt zu haben meinen.“ 
„Hier iſt fie, ſagte Roberſart, der ein Notenheft hervorzog. 
„O' ſpielen Sie uns doch die Glanzſtellen auf der Geige vor!“ 
„Mit dem größten Vergnügen! da wird der Herr Profeſſor entſcheiden.“ 
„Nichts da, in der Muſik gilt keine Autorität eines Einzelnen, da ent- 


Freiheitsmarſch dienen. Sie haben in ihrem 
worin Sie die zärtlichſten 


in ſeinen Notenheften und det warm gewordene 
„Ich ſage Ihnen, jedes Muſikſtück kann heute zum Be⸗ 


ſcheiden Thatſachen; der unifone Eindruck auf die Maſſen iſt das allein maß⸗ 


gebende Urtheil.“ a 
! „Nun, was fol denn da entſcheiden gu 
„Beginnen Sie nur!“ ; 
Roberſart fpielte fein Schäferſpiel mit ebenſoviel Präziſion als Gefübl. 
Vor der Glanzſtelle des Ganzen, der Paſtoralſymphonie, brach er ſchon beim 
erſten faſt zerſchmelzenden Bogenſtrich plötzlich ab, um zu bevorworten, daß 
jetzt die Schilderung eines liebesſehnſüchtigen Mond ſcheinabends komme. 
Rodriguez lachte laut auf: „Alſo hallen Sie's doch für nöthig, uns in 
den feſten beſtimmten Gedanken Ihrer Muſik zu orientiren?“ — 0 
Der Kapellmeiſter biß ſich in die Lippen und begann die Symphonie. 


Die Wirkung der Töne war eine ganz entgegengeſetzte; dem deutſchen Pro- 
feſſor tröpfelten, dem Spanier bligten die Augen: jeger hatte an feine erſte, 
ſchüchterne, blöde, überſchwängliche Liebe, dieſer an — etwas Anderes gedacht. 

„Nun, Don Rodriguez?“ fragte Roberſart, als er geendet hakte. 

„Verkaufen Sie mir Ihr Schäferſpiel!“ entgegnete dieſer. „Zweitauſend 
Piaſter iſt es mir werth. Die Hälfte zahle ich hier auf der Stelle, die an⸗ 
dern ſpäter. Ich muß noch heute Paris verlaſſen.“ Damit ergriff er das 
Notenheft, rollte es zuſammen, warf eine Banknote auf den Tiſch, trat dann 
auf den ganz überraſchten Kapellmeiſter zu und ſagte mit blitzenden Augen: 
„Ihr Napoleon iſt unſinnig, mit Spanien anzubinden. Europa wird ſeiner 
Zeit mit dem Despoten Abrechnung halten. Die Freiheit iſt das Höchſte und 
die hat Ihr Napoleon nie begriffen.“ a 

Die Thür flog zu. Der Franzoſe war mit dem Deutſchen allein. 

„Wer iſt dieſer Don Rodriguez?“ fragte nach langer Pauſe der Pro⸗ 
feſſor mit verhaltenem Athem. 

„Ein reicher Sonderling, aus ſpaniſchem Blut, in Caracas geboren, po⸗ 
litiſcher Phantaſt, ein Feind des großen Napoleon h 

„Und wie lernten Sie ihn kennen?“ | 

„Er ſuchte meine Bekanntſchaft, nachdem er meine Daphnis einmal im 
N hatte. Doch kommen Sie! Es ift Zeit, ich muß an meinen 

oſten.“ — 

Beide begaben ſich nun in das Winkeltheater St. Maurice, wo Ro ber⸗ 
ſart gegen eine miferable Gage feit dem Baſtillenſturm als Mufikdirigert und 
Kapellmeiſter befchiftige wurde. Es war ein armſeliges Pöbeltheater, aber 
die Gloire der Napoleoniſchen Herrſchaft hatte wie glänzender Schimmel dieſe 
Armſeligkeit überzogen. Glücklicher Roberſart, berühmt kannſt Du als Volks- 
muſikus unter Napoleon nicht werden, aber reich; haſt Du doch ſchon tauſend 
Piaſter in der Taſche. Aber wer weiß, wohin ſie über ein Jahr ſind! Fort 
find fie dann und Du biſt nach wie vor der armſelige Kapellmeiſter mit zwei⸗ 
hundert Franks armſeliger Gage. 

Und ſo war's auch. Fünf Jahre ſpäter ſtand Roberſard noch immer 
im Orcheſter von St. Maurice und ſtrich die Geige und dirigirte klägliche 
Opern und fein für zweilauſend Piaſter verkauftes Schäferſpiel. 

ale (Schluß folgt.) var 


NHeinlanden merth. gem 
Ein anderes Unternehmen bezweckt die 


Fr. Schlodtmann neu erſteben, 
Bildniß des Verfaſſers von: 


gepaart mit zarteſter Eleganz, fein nüancirtem Vor⸗ 


trage und den überraſchendſten künſtlichſten Einzel⸗ 


keinesweges nur von einer ge⸗ 
g die Rede ſein kann, ſondern 
allerdings von einer durchaus ſelbſtſtändig durchbil⸗ 
deten Leiſtung. — Das Bromberger Wochenblatt 
erzählt, Konski ſei im vorigen Jahre von der Kra 
kauer Univerſität zum korreſpondirenden Mitgliede, 
und von der Breslauer zum Doktor der Philoſophie 
ernannt worden. g 
Die neueſten Hefte von: Die Gegenwart 
Supplement zu allen Ausgaben des Converſations— 
Lexikons (Leipz'g, F. A. Brockhaus), enthalten eine 
Geſchichte des pfälziſch⸗badiſchen Krieges, der deut⸗ 
ſchen Nationalverſammlung und der ungariſchen Re⸗ 
volution. Sie ſind mit jenem Fleiße und jener 
Klarbeit der überſichtlichen und doch nichts Weſent⸗ 
liches zur Seite laſſenden Darſtellung gearbeitet, 
wie die meiſten Artikel dieſer vortrefflichen Untere 
nehmung, die durch die Uebereinſtimmung des Ein⸗ 
zelnen unter ſich und die Harmonie des Ganzen 
jegliches Lob verdient. — Eine andere intereſſante 
Erſcheinung iſt die bei F. A. Brockhaus heraus- 
kommende Gallerie: Räthſelhafte Menſchen und 
geheimnißvolle Geſchichten, herausgegeben von Fr. 
Bülau. Es iſt damit ein Seitenftüd zum neuen 
Pitaval gegeben, welches ſicherlich nicht weniger 
Leſer anzieben wird, als der letztere. 
Berlin. Für den nabenden Winter werden 
ſehr ſtattliche literariſche Weiyhnachtsausgaben in 
Ausſicht geſtellt. In Düſſeldorf, in der Anſtalt 
von Arnz und Compagnie, welche kürzlich auch 
den Düffeldorfer Monatsheften einen 
neuen Aufſchwung gegeben hat, wird ein Düſſel⸗ 
dorfer Künſtler⸗Album in der prachtvollſten 
und gediegenſten Ausſtat ung vorbereitet. Es wird 
artiſtiſche Beiträge von Leſſing, Achenbach, v. Scha⸗ 
dow, Leutze, Jordan, Ritter, Fay, Mintrop, Camp- 
hauſen, Tidemand, Hübner, des Coudres, kurz, den 
meiſten Sommitäten des Düſſeldorfer Künftlerkrei- 
ſes, und zwar von allen ſelbſtſtändige und ori: 
ginale Kunftblätter, dann literariſche Beiträge von 
Simrock, W. Müller, Louiſe v. G., A. Kaufmann, 
Gruppe, Oscar v. Redwitz bringen. Dieſelbe Ver⸗ 
lagsbandlung ſtellt eine illuſtrirte Sammlung der 
Gedichte von A. Kaufmann, deren vereinzelte Pro⸗ 
ben den gemütblichen Dichter bereits längſt den 
acht haben, in Ausſicht. — 
Wiederge⸗ 
burt des leider zu Grunde gegangenen Brockhaus'⸗ 
ſchen Taſchenbuchs Urania Als „Germania“ 
wird es im Oktober dieſes Jahres in Bremen bei 
geſchmückt mit dem 
„Nach der Natur,“ 
Spiller von Hauenſchildt, und ſorgfältig gewählten 
Novellen von dieſem letzteren, von A. Stahr und 
Anderen. Ein neuer Roman von Spiller von 
Hauenſchildt: „Aus dem ſchleſiſchen Junkerleben,“ 
iſt in Hamburg unter der Preſſe. Von den Er- 
ſcheinungen der letzten Zeit verdienen die „Wald- 
lieder“ von Guſtav Pfarrius, Köln, Du Mont⸗ 
Schauberg, beſondere Aufmerkſamkeit. Es find Ge- 
dichte von tiefer Sinnigkeit die in ihrer auſpruchs⸗ 
loſen Form die Perle einer reinen und zarten Em: 
pfindung oder eines Gedankens tragen, der durch 
ſeine anmuthige Hülle nichts von ſeiner Kraft und 
Klarbeit verloren bat Sie ſind dadurch beſonders 
geeignet, wie geflügelte Boten ausgeſandt zu wer⸗ 
den, welche erkunden, ob der Sinn für Poeſie und 
die Tröſtungen 
land — nach „Deutſchland“ mit Anführungszeichen, 
wie der joviale Fr. Wallner ſagt — wiedergekehrt 
iſt. Hoffentlich bringen ſie dem Verfaſſer den Oli ⸗ 
venzweig verdienter Anerkennung zurück. Sie ſind 
von der Verlagshandlung ſehr bübſch und geſchmack⸗ 


heiten, daß bei ihm 
lungenen Nachahmun 


voll ausgeſtattet und mit zwölf waldduftigen Ra⸗ 


n G. Oſterwald geſchmückt. — Von 
Redwitz, dem frommen Dichter des 
Gedicht „Waldmährcheu“ 


dirungen vo 
Oscar v. 
Amaranth, iſt ein neues 
vollendet. 


Kleine Lokalzeitung. 

* Dem Vernehmen nach haben bei der enge⸗ 
ren Wahl der dritten Abtbeilung zum Gemeinde⸗ 
rathe, die fünf Uhr Abends geſchloſſen wurde, 
ſolgende 15 Kandidaten die Majorität erhalten: 
Prediger Böck. 

Kuufmann Roſalowski. 
Rechtsanwalt Martens. 
Direktor Dr. Löſchin. 
Tuchhändler Gertz. 
Kaufmann Kloſe. 
Bäckermeiſter Krüger. 
Tiſchlermeiſter Schäfer. 
Kaufmann Semon. 


—— en nei 


der Kunft in unſer armes Vater. 
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Kommerzienrath Gibſone. 
Kaufmann Haſſe. 

Stadirath Martens. 
Kaufmann Thiel. 
Kommerzienrat Pannenberg. 
Rentier Clebſch. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Kövigsberg. In No. 211 d. 3. befindet 
ſich eine der konſt. Monarchie entlehnte Notiz über 
ein ſogenanntes „Filial des in Stettin beſtehenden 
Heirathskollegiums.“ Dieſelbe iſt in den Haupt- 
punkten unrichtig und ungenau. Zunächſt können 
nur weibliche Perſonen vor dem 15ten Jahre Mit⸗ 
glieder der Ausſteuer⸗Unterſtützungs⸗Geſellſchaft wer⸗ 
den, es iſt alſo nicht möglich, daß „zwei Perſonen 
aus dieſer Geſellſchaft ſich heirathen.“ Die Mit⸗ 
gliedſchaft hört mit dem 24ſten Jahre auf, wenn 
nicht Iſchon früher Verhelrathung ſtattgefunden hat. 
Im letzteren Falle erhält die Heirathende eine, der 
Zeit. ihrer Mitgliedſchaft reſp. 
träge entſprechende, Ausſteuer, im erſten Falle eine 
von der Höhe des Reſervefonds, der größern oder 
geringeren Zahl der Auszuſteuernden abbängige Ent- 
ſchädigungsſumme, mit deren Empfang die Mitglied- 
ſchaft und die weiteren Anrechte an die Geſellſchaft 
erlöſchen. Eine gleiche Entſchädigung wird an die 
Angehörigen gezahlt, wenn ein Mitglied des Aus⸗ 
ſteuer-Unterſtützungs-Vereins vor der Verheirathung 
oder vor dem Ende ber. Minderjährigkeit ſtirbt. 
Endlich beſteht eine Agentur dieſes Vereins am hie— 
ſigen Orte nicht erſt ſeit Kurzem, ſondern bereits 
ſeit vorigem Jahre. 

* Die Mittheilung des 
in Berlin (No. 16.) bringen den Anfang eines 
intereffanten Artikels unter dem Titel: Ueberſicht 
des Ergebniſſes der im preußiſchen Staate im De⸗ 
zember 1849 ſtattgefundenen neuen Volkszählung.“ 
Als Ergebniß dieſer Volkszählung vom Ende 1849 
hat ſich die Bevölkerung des preußiſchen Staates 
auf 16,331,187 Seelen herausgeſtellt; demnach hat 
gegen 1846, in welchem Jahre 16,112,938 Seelen 
gezählt worden, nur eine Vermehrung von 218,249 
Seelen ſtattgefunden oder 1,39 pCt. der Volkszahl 
von 1846, während nach den Zahlen der Geſammt⸗ 
bevölkerung von 1843 und 1846 die Zunabme 
641,854 Seelen oder 4,15 pCt. betrug. Die vor- 
hin erwähnte Zunahme der Bevölkerung zwiſchen 
1847 — 1849 erreicht nicht einmal den auf dem⸗ 
ſelben Zeitraum fallenden Ueberſchuß der Gebornen 
über die Geſtorbenen, woraus auf eine verſtärkte 
Auswanderung zu ſchließen iſt. Geboren ſind 
1847 — 1849 in Preußen 1,851,984 Kinder, 
geſtorben 1,552.98, demnach bleibt ein Zuwachs 
von 299,020 Seelen. Da nun aber die durch 
die Zählung feſtgeſtellte Vermehrung nur 218,249 
Seelen beträgt, ſo müſſen 80,771 ausgewandert 
ſein. So weit eine Kontrole über die Aus⸗ und 
Einwanderung ſtattfi det, find mit Konſens vom 
1. Oktober 1846 bis dahin 1849 nur mehr aus⸗ 
als eingewandert 23,887 Seelen. Es müſſen alſo 
noch außerdem ohne Konſens mehr ausgewandert 
als eingewandert ſein 56,884 Seelen. Da die 
Zäblungen ſo ſorgfältig angeſtellt werden, daß gegen 
ihre Richtigkeit kein erheblicher Einwand, am min- 
deſten bis zu einer ſolchen Höhe aufkommen kann, 
ſo wird das Faktum, daß zum erſten Male, ſeitdem 
der preußiſche Staat in ſeiner jetzigen Begrenzung 
beſteht, mehr Menſchen ausgewandert als eingewan⸗ 
dert ſind, als beſtehend angenommen werden können. 

Man ſchreibt aus Düffeldorf vom 9. Sept.: 
Wahrend die meiſten deutſchen Kunſt⸗Vereine in den 
letzen Jahren mehr oder weniger verloren haben, 
weil ſie entweder unter den uͤngunſtigen Zeitverhält⸗ 
niſſen leiden mußten oder weil ſie ihr Publicum 
weder durch ihre Bilderankäufe, noch durch ihre 
Nietenblätter intreſſirten iſt der Kunſt⸗Verein für 
Rheinland und Weſtfahlen fortwährend faſt auf ſeiner 
vorigen Höhe geblieben. Bei der geſtern Statt ge: 
fundenen Verlooſung wurden 50 treffliche Arbeiten, 
unter denen ſich 46, Oelbilder, 3 Statuetten und 
Medaillons und eine große Zeichnung befanden, 
ausgeſpielt. Der Preis ſämmtlicher Ankäufe belief 
ſich faſt auf 9000 Thlr. Rechnet man hierzu den 
Fonds, der jährlich für öffentliche Arbeiten, wie z. 
B. für die Fresken im Rathhauſe zu Aachen, ver⸗ 
ausgabt wird, fo iſt der Beweis geliefert, daß der 
Verein größere Kräfte beſitzt, als irgend ein anderer 
im deutſchen Vaterlande. Jedenfalls muß man es 
ihm aber auch zum Ruhme nachſagen, daß er be⸗ 
ſonders darauf ſieht, gediegene Werke zu erwerben 
und zu verlooſen. — Unſer neuer Muſik⸗Direktor, 
Herr Nobert Schumann äus Dresden, iſt vor 
einigen Tagen hier eingetroffen. Vorgeſtern fand 
ihm und ſeiner Gemahlin, der Frau Clara 


ſtatiſtiſchen Büreaus 


. 
* 


der Höhe ihrer Bei« | 


ſſchiffe aller Klaſſen. 


| 


Schuhmann, geb. Wieck, zu Ehren ein glänzendes 
Feſt Statt. An ein kleines Conzert, in welchem die 
Duvertute zu Genovefa, Lieder und ein Theil aus 
Paradies und Peri, alles Compoſitionen des treff⸗ 


lichen Meiſters, zur Ausführung kamen. reihte ſich 
ein heiteres Abendeſſen mit Ball. Es nahmen 


wohl 300 Perſonen an der Feſtlichkeit Theil, welche 
in eclatanter Weiſe zeigte, wie ſehr die Einwohner 
unſerer Stadt Kunſt und Künſtler zu ſchätzen wiſſen. 

London, 5. Septbr. Zwei Dampfer brach 
ten von Californien nach Newyork 14 Tage 
neuere Nachrichten und 1 Mill. Doll, in Goldſtaub. 
Die Minen werden täglich mit Erfolg au gebeutet 
und täglich neue entdeckt. Die Umgebung der 
Humboldt zu Ehren benannken Bai, die jetzt be⸗ 
völkert wird, ſoll das ſchönſte Ackerland ſein und 
das beſte Bauholz der Welt fragen. In der Nähe 
der Goldſee iſt ein herrliches Klima und ein Mann 
kann mit Bequemlichkeit für 100 bis 500 Doll. 
Gold täglich graben. 

Loadon, Sept. Nach dem Morning 
Herald zählte die franzöſiſche Flotte Ende März d. 
J. an Segelſchiffen in Kommiſſion und dieuſtfähig: 
26 Linienſchiffe, 39 Fregatten, 2 Korvetten und 
47 Briggs; in den Dockhards 23 Linienſchiffe, 19 
Fregatten, 2 Korvetten und 5 Briggs. Die fran⸗ 
zöſiſche Dampfflotte (ſchwimmend) beſtand aus 1 
Schrauben⸗Linienſchiff, 21 Fregatten, 28 Sloops 
und 60 Dampfpaketböten; 6 kleinere Dampfböte 
waren im Bau. England hat jetzt, abgeſehen von 
den in Kommiſſion befindlichen, ſo wie den im Bau 
begriffenen, folgende ſeefähige oder in kurzer Zeit 
dienſtfähig zu machende Schiffe: Segelflotte: 31 
Linienſchiffe, 14 50⸗Kanonen⸗Fregatten, 4 Fregatten 
2ter Klaſſe, 12 Korvetten und 23 Sloops und 
Briggs; Dampiflotte: 1 Schraubenlinienſchiff, 4 
Schraubenfregatten (Wachtſch fe), 13 Schrauben 
und Schaufelradfregatten, 18 Sloops und 9 Ka⸗ 
nonenſchiffe, zuſammen 84 Segel- und 45 Dampf⸗ 
Eine ſo anſehnliche Flotte, 
iſt gegenwärtig in keinem 
engliſchen Hafen vereint. In Spithead und Ports⸗ 
mouth iſt in wenigen Tagen eine achtunggebietende 
Dampfflotte nebſt einigen gut bemannten Fregatten 
konzentrirt, und in den Hauptbäfen Portsmoutb, 
Devonport und Sheerneß befinden ſich drei Drei⸗ 
decker nebſt drei anderen Linienſchiffen in Kommiſ⸗ 
ſion, keines derſelben iſt jedoch vollſtändig bemannt, 
wie dies faſt mit ſämmtlichen Schiffen bei Cher- 
bourg der Fall iſt. Indeß liegen, wie bemerkt, in 
den engliſchen Kanalhäfen ein Dutzend Dampffre⸗ 
gatten und andere Kriegsſchiffe, die auf der Stelle, 
ſobald ſie ihre Mannſchaften eingenommen haben, 
in See gehen können. f 

London. Ein armer Grubenarbeiter 
voriger Woche plötzlich ein 
worden. i i 


wie die bei Cherbourg, 


iſt in 

ſteinreicher Mann ge⸗ 

Er beerbte einen reichen Gutsbeſitzer, wel⸗ 

cher ihm 100,000 Pfd. vermachte. Der Mann 

heißt Walton und hat eine zahlreiche Familie. 

Bekanntlich ging der Dampfer Orion, wel⸗ 

cher zwiſchen Havre und Liverpool fuhr, durch 

Nachläſſigkeit zu Grunde. Die größte Zahl der 

Paſſagiere kam ums Leben. Der Kapitain des 

Schiffes, F. Henderſon, iſt nun zu 1 ½ iährigem 

Gefängniß, fein Lieutenant G. Langland zu Tjähri⸗ 

ger Transportation verurtheilt worden. 

Bei dem Feſte Lumley's wünſchte der Ge⸗ 
ſandte von Nepaul der Carlotta Griſi vorgeſtellt zu 
werden, deren Tanz ihn in der Oper entzückt hatte, 
Sei Wunſch wurde erhört, allein er erkannte fie 
nicht wfeder, und zwar, wie der indiſche Fürſt ſich 
fehr naiv gegen den Dolmetſcher ausdrückte, „weil 
ſie angekleidet wäre“. 

* (Verwendung des Kehrichts ꝛc. in den Städten.) 
In der Stadt Aberdeen in Schottland werden die 
Straßen täglich gefegt, was für die Kommune eine 
Ausgabe von Pfd. St. 1400 (9800 Rt.) berbei⸗ 
führt; der Kehricht wird aber für die Summen von 
Pfd. St. 2000 (14,000 Rt.) pr. Jahr verkauft. 
In Perth koſtet die Straßenreinigung Pfd. St. 
1300 (9100 Rt.) und der Dünger lierert einen 
Ertrag von Pfd. St. 1730 (12,100 Rt.) jährlich. 

* (Verbefferter Lehmbau.) Wer im 
Beſitz von Pifes oder Luftfteingebäuden iſt, wird 
deren unendliche Mängel zur Genüge kennen gelernt 
haben. Der Kalkputz, welcher mit Lehm nie eine 
Verbindung eingeht, wird alljährlich abfallen; die 
Wände ſelbſt durch anhaltenden Regen erweicht, 
weichen aus und gehen einem frühen Alter entge⸗ 
gen, ſo daß es wohl nichts ſeltenes iſt, daß Gebäude 
dieſer Art in einem naſſen Winter bei häufigem 
und ſchnellem Temperaturwechſel einſtürzen und 

dem Beſitzer erheblichen Schaden erzeugen. 

Andererſeits find indeß die Vorzüge dieſer Bau⸗ 
meehode nicht zu verkennen, da die, Ausführung 


— 


derſelben entſchieden billig iſt und Viehſtälle bei 
angemeſſener Höhe im Sommer kühl und im Win- 
ter warm ſind. 1 

Um nun dieſe Gebäude zu ſoliden und dauer⸗ 
haften mit ſchönem ja ſogar elegantem Aeußern 
verſehen zu machen erlaube ich mir nachſtehendes 
Verfahren in Vorſchlag zu bringen: 

Man zerſchlage Feldſteine zu ſogenannten Kopf 
ſteinen, deren größte Stücke höchſtens 4 Zoll ſein 
müſſen und ummaure (verblende) hiermit die äußern 
Flächen der Piſé- oder Luftſteinwände in Kalkmörtel. 
Die Ecken der Gebäude werden mit Mauerſteinen 
in ſogenannten Feldſteinzwickerverband aufgemauert. 
In Entfernung von circa 25 bis 30 Fuß, alſo 
ungefähr e nen Binder um den andern werden Pfei⸗ 
ler von Mauerſteinen 2 bis 2½ Fuß ſtark, welche 
möglichſt eorrespondirend angelegt fein müſſen, 
aufgemauerk, wodurch das Gebäude vollſtändig fo- 
lide wird und eine Tragkraft erhält die eine bloße 
Lehmwand nie gewähren kann. Um nun dieſe 
Feldſteinverblendung ſelbſt gebörig und ſollde zu 
befeſtigen, maure man in der Höhe von je 4 Fuß 
eine Streckerſchicht von Mauerſteinen 
um das Gebäude, ſo daß die Mauerſteine 7 bis 8 
Zoll in die Lehmwand einbinden und ſich mit ihr 
verankern. [Die Mauerſteinpfeiler kann man des 
ſchönern Anſehens wegen 1 bis 1½ Zoll vor der 
äußern Fläche als Pilaſter vortreten laſſen und 
wählt man zu den einzelnen dazwiſchen liegenden 
Feldern die paſſenden Farben der Feldſteine ſorgfäl⸗ 
tig aus, fo wird ein ſolches Gebäude von geſchickten 
und geübten Händen ausgeführt, gewiß den fchön- 
ſten Effect machen. N 

In hieſiger Gegend, bei fo ungünſtigen klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſen, wo häufiger Seenebel, ſtarke 
anhaltende Reggenguͤſſe von Stürmen begleitet den 
Gebäuden ein frühes Alter bereiten und zum ſoliden 
Bau ſo ſehr auffordern, dürfte vorſtehende Methode 
wohl vorzugsweiſe zu empfehlen ſein, da Lehm und 
Feldſteine, welche letztere bei der geringen Stärke 
der Verblendung nicht einmal viel erforderlich find, 
faſt überall reichlich vorhanden find. 

Alle Lehmgebäude, ſowie verunglückte Prochnowſche 


Gebäude wurden fich wenn dieſelben nicht ſchon zu 


ſehr gelitten haben in Gebäude vorbeſchriebener Ma⸗ 
nier ebenfalls herſtellen laſſen. (Stam pehl.) 
W (A. P. V.) 


waren indeß beſchränkt 
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Handels: und Werkehrs- Zeitung. 


Marktbericht von Herren Kingsford & Lay. 
London, 9. Septbr. Wir hatten zum heutigen 
Markte eine gute Zufuhr Weizen von Kent, Effer und 
Suffolk, welche von den Muͤllern zu voͤllig den Preiſen 
von heut vor 8 Tagen genommen wurde; fremder wurde 
feſt auf die Preiſe der letzten Woche gehalten, Verkaͤufe 


Gerſte ſowohl engliſche Malz: als fremde Mahl⸗ iſt 
Is. pr. Qr. theurer. 

Der Werth von Bohnen iſt voͤllig behauptet. 

Wir notiren Erbſen 2 8. pr. Dr. höher. 

Der Abſatz von Hafer iſt weniger lebhaft wie letzte 
Woche, Preiſe ſind unveraͤndert. 


Danzig, Sonnabend, 14. Sept. Der Kornhan: 
del bot ſeit dem Dienſtagsbericht keine intereſſante Anſicht 
dar. Am Mittwoch und Donnerſtag bahnten ſich der 
flauen Stimmung der Käufer entſprechend, Preiserniedri⸗ 
gungen von fl. 5 bis fl. 15 für Weizen an, geſtern aber 
war die Stimmung beſſer, man duͤrfte wohl auf den vo— 
rigen Stand zurückgekehrt fein, und das aba: fchloffene 
Quantum war nicht ganz nnbedeutend. Alles zuſammen⸗ 
genommen wurden 40 Lat Weizen aus dem Waſſer und 
160 baſt vom Speicher verkauft; Preiſe fl. 380 bis fl. 
450 für 127. 133pfd. Gattungen. — J Laſt Roggen 
a, d. W. und 10 Laſt v. Sp. hoſten fl. 211 für 121ptd. 
und fl. 200 für 118pfd. Außerhalb der Boͤrſe wurden 


man hat noch kurzlich fl. 210 für 120pfd. gezahlt. Die 
Preiſe ſind allerdings weichend, allein die Meinung bleibt 
für dieſen Artikel doch feſt und gutbegründet. — Für 
ein paar Kleinigkeiten 97, 107 pfd. Gerſte fl. 140 fl. 145. 
— Die Paſſage bei Thorn von ſichtenen Balken und Wei— 
zen iſt jetzt unbedeutend. 


Spiritus⸗Preiſe. 
Den 13. September. 

14% a 14½ Thaler. 

12. September. 
aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter 
Hand ohn Faß 22% —23 % bez., mit Faß 
24 % bez., pr. Sept. /Oktbr. 24 % bez. u. 
Br., pr. Fruͤhjahr 22½ — % 00 bezahlt, 
2234 % Br., 23 % Geld. 

12. September. 
loco ohne Faß 15% A 15½ Thlr. verk. 


Danzig: 


Stettin: 


Berlin: 
mit Faß pr. Sept. 15 ½ Thlr. Br., 15 ½ G. 


— —— —— ͤ ämTUbñ ———ß[ß51ñn„é 


fortwährend kleine Ankaͤufe vom Speicher gemacht, c 


Hull, 8. Sept. Karl Heinrich, Steinorth. 
Shields, 7. Sept. Hoffnung, Böttcher. 

Schiffsfrachten. Danzig, 12. Septbr. Seit dem 
5. d M. ſind bedungen: per Quarter Weizen nach, 
London 3 s. 3 d., 3 8. 6 d., nach Hull 3 ss, 38. 3 d. 
nach Goole 3 8. 6 d., nach New⸗Caſtle 2 8. 3 d., nach 
Dundee 2 8. 10 d., nach Montroſe 2 s. Il d., nach 
Perth 3 8., nach dem engl. Kanal 3 s. 8 d., 4 ., nach 
Glouceſter 4 8. und nach Liverpool 4 s. 4 d.; per Load 
fichtene Balken nach London 15 8. 6 d., 15 8. 9 d. und 
nach Briſtol 19 s. 3 d.; per Load Lerchen⸗Holz nach 
Woolwich 18 s.; pr. Laſt Holz nach Kopenhagen Hbg 
Bco.⸗Thlr. 3 u. 15 pCt., nach Bremen Esdr.⸗Thlr. 73 
und nach Weener holl Fl. 163; per Laſt Roggen nach 
Amſterdam holl. Fl. 21, 24; pr. Laſt Saat nach Ant: 
werpen holl. Fl. 23. 

Angekommen in Danzig am 13. Septbr: . 
Drie Gebroeders, R. 3. Adema, v. Amſterdam, mit 
Stuͤckgut. l 

Haabet, C. Hove, v. Stavanger und Fremad, J. Jo⸗ 
naßen, v. Bergen, m. Heeringen. 5 

Ena Elizabeth, F. B. Bosmak v. Portsmouth und 4 
Brüder, D. H. Zielcke, v. Malmoe, ] m. Ballaft. 


Wngekommene Fremde. 
13. September. 
Im Hotel de Thorn: 

Hr. Hofbeſitzer Weſſel a Lichtenau. Hr. Rendant Spiel⸗ 
hagen a. Neuſtadt. Die Hrn. Gutsbeſitzer Kusmahly a. 
Rekowitz, Drebs a. Ottomin und Focking a. Georgenhoff. 

Im Engliſchen Haufe: 
Hr. Kaufmann Rommel a. Berlin. 


Berlin, den 12. September 1850. 
Wechſel⸗ Courſe. 


Brief. Geld. 

Amſterdam. .. 250 Fl. Kurz 1413 14 
dos 190. „ Wo g Fl 2 Mt. 1404 1403 

Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1504 150 
do.. . 300 Mk. 2 Mt. 1493 492 
London 1 ek 3 Mt. 6 223 6 22 
Paris 300 Fr. 2 Mt. 801 | 7944 
Petersburg... 100 SRbl.] 3 Wochen 1073 107 


Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal! 
Papiere und Geld⸗Courſe. 


Sept. / Okt. ebenſo wie Septbr. e e 8 . Brief Geld 
Okt. Nov. 15½½ Thlr. bez. u. Br., 15 ½ G. Prß. Frw. Anl. 5 1068/1065 Oſtp. Pfandb. 330 — 5. 
vr. Frühjahr 1851 16 à 17 Thlr. bezahlt St.⸗Sch.⸗Sch. 32 867.854 Pom. Pfandr. 34964 954 
u. Geld. Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 113313 5 3 963 — 
2 Tr Kur- u. Neum. Schleſiſche do.“ — — 
Schiffs Nachrichten. Schuldverſch. 33 —— do. It. B. g. do. — — 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in] Berl. Stadt⸗O. 5 1047| — [Pr. Bk. A. ⸗S.— 99 | 98 
Bordeaux, 6. Sept. Ida Maria, Behrend. Weſtp. Pfandbr. 33 914 903 Friedrichsd or— [1313 1, 
Gravesend. 7, u. 8. Sept. Laurel, Gales. Ranger, Flett. Großh. Poſ. do. 4 0 Goldäßehlr. . — 1180 1s 
London, 9. Sept. Johannes, Niemann. f ö do. do. 33 — | 9041 Disconto . — 


Sonntag, den 15. September 1850, Predigen in nachbenannten Kirchen: 


St. Marien. Um 7 


woch um I Uhr Beichte, Derſelbe. 
Rath u. Superint. Dr. Bresler. 
Königl. Kapelle. Vorm Hr. Domherr Roſſolkiewicz. 
St. Johann. Vormittag Hr. Paſtor Rosner, 
Diak. Hepner. 
richts des Hen. Paſtor Roͤsner. 
Anfang 9 Uhr, Hr. Paſtor Rösner. 
St. Nikolai. 


Hr. Vikar Lück, Anfang halb 4 Uhr. 


Uhr Hr. Pred. Mitde. Um 9 Uhr Hr. Conſiſt.⸗Rathu Superint. 
Dr. Bresler. Um 2 Uhr Hr. Diak. Müller Montag den 15. Sept. un 11 Ubr 
Einſeanung der Konfirmanden Hr Konſiſt. Rath u. Superint. Dr. Bresler. Die 
Lieder find bei dem Kuſter Hrn. Forck nur heute (Sonnabend) zu haben. Mitt: 
Donnerſtag um 9 Uhr Predigt, Hr. Konſiſt.⸗ 
Nach der Predigt Kommunion. 

Nachm. Hr. Vikar Guzinski. 
Anfang 9 Uhr. 
Montag den 16. September, Anfang des Konfirmanden⸗Unter⸗ 
Donnerſtag den 19. September Wochenpredigt, 


Vormittag Hr. Vikar v. Styp⸗Rekowski, Anfang 10 Uhr. 
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Prof. 


Nachmittag Hr.“ 


Nachmittag 


Heil. Geiſtkirche. Vormittag 9% Uhr Gottesdienſt der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 


Predigt Hr. Prediger Vorwerk. 
St. Catharinen. Vormittgg Hr. Paſtor Borkowski. 
Schnaaſe. Nachmittag Hr. Diak. Wemmer. 
Archidiak. Schnaaſe, Anfang 8 Uhr. 
St. Eliſabeth. 
St. Peter. 
St Trinitatis. 
St. Annen. Vormittag Hr. Prediger Mrongodius, 
Carmeliter. 
Michalski, Deutſch. Anfang 3½ Uhr. 
St. Barbara. Vormittag Hr. Prediger Karmann. 


Mittags Hr. Archidiakonus 
Mittwoch, den 18. September Hr. 


Vormittag Hr. Predigtamts-Kandidat Claus, 
Vormittag Hr. Predigtamts⸗Kandidat Feyerabend. 
Vormittag Hr. Prediger Or. Scheffler, 
Hr. Prediger Blech. Donnerſtag den 19. Sept. Hr. Pred. Blech, Anf. 9 Uhr. 
Polniſch. 

Vormitlag Hr. Vikar Krolikowski, Polniſch. Nachmittag Hr. Pfarrer 


n. Nachm. Hr. Prediger Oehlſchlaͤger. 
Mittwoch, den 18. Sept. Wochenpredigt, Anf. 8 Uhr Herr Pred. Karmann. 


Anfang 91%, Uhr. 


Anfang 9 Uhr. Nachm. 


Die Wunder des ˖ | 
Akademie lebender Bilder a 
Große Pantomime. 


iecker’s Atelier. 


Morgen Sonntag den 15. September: 


Ilka oder: Die 
Bakonyer Walde. 


Csärda (Wirthshaus) am 


Pantomime in 1 Akt. 
Hierauf: 


Nebelbilder und Farben⸗Feuerwerk. 


Zum Schluß: 


Akademie lebender Bilder. 


Montag den 16. September 1 
zum Benefiz für Herrn Kapellmeiſter Wechsler 


* 
* 


erſten Male: 


Himmels, 


Z u m 


Prof. F. Becker. 


St. Brigitta. Vormittag Hr. Pfarrer Fiebag. Nachmittag Hr. Vicar Reiski. 


St. Bartholomäi. Vormittag um 9 uhr und Nachm. um 2 Uhr Hr. Paftor Fromm. 


Beichte 8%½ Uhr. 
Paſtor Fromm. 
St. Salvator. Vormittag Hr. Superintendent Blech. 


Donnerſtag den 19. Sept. Wochenpredigt, Anf. 8 uhr, Hr. 


Heil, Leichnam. Vormittag Hr. Prediger Tornwald, Anfang 9 Uhr. Beichte 8 ½ Uhr. 


Mennoniten⸗Gemeinde. Vormittag 9 Uhr, Hr. Prediger Mannhardt. 

Evangel. luther. Kirche. Vormittag um 9 Uhr u. Nachmittag 2½ Uhr Hr. Paſtor 
Dr. Kniewel. Mittwoch den 18. Sept. Vorm. 9 Uhr dritter Bußtag, Predigt 
u. beit Abendmahl, Oerſelbe. Freitag, den 20. September Abends 6 Uhr, Bet: 
ſtunde, Derſelbe.“ ö 

Himmelfahrtkirche in Neufahrwaſſer. Vormittag Hr. Pfarrer Tennſtädt. Anfang 9 
Uhr. Beichte 8 ¼½ Uhr. Mittwoch, den 18. Sept. Morgens 8 Uhr, Kinder⸗ 
lehre, Derſelbe. 

Kirche in Weichſelmünde. Militaͤr⸗Gottesdienſt. Vormittag Hr. Predigtamts⸗Kandidat 
Braunſchweig, Anfang 9 Uhr. 

Kirche zu Altſchottland. Vorm. Herr Pfarrer Brill. 

Kirche zu St. Albrecht. Vorm. Herr Pfarrer Muſolph. 


unentgeltlich zu machen, 


US Zu dieſer Ertra-Borftellung ladet insbeſondere ganz ergebenſt 
ein 17 Adolph Wechsler, Kapellmeiſter. 


3] 


Anzeige. J 
Das unterzeichnete Commiſſions⸗Büreau iſt in den Stand geſetzt, 
Wellen, welche bis ſpäteſtens den 20. October d. J. deshalb in fran- 
kirten Briefen bei ihm anfragen (alſo das geringe Porto nicht 
ſcheuen), ein nicht außer Acht zu laſſendes Nuerbieten 
welches für den Aufragenden 
ſchon im nächſten Jahre ein jährliches Einkommen bis zu 10,000 
Mark, oder viertauſend Thaler Preußiſch Court, zur Folge 
haben kann. 5 
Lübeck, im September 1850. 
Commiſſions Büreau, 
Petri⸗Kirchhof „ 308 in Lübeck. 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


